Textanalyse zu Kafkas: Der Nachbar 


In Kafkas Erzählung „Der Nachbar” geht es um einen jungen Geschäftsmann, dessen Fassade der Selbstsicherheit 
durch ein alltägliches Ereignis zerstört wird: In das Nachbarbüro zieht ein neuer Mieter ein. Bei näherer Betrachtung 
des scheinbar sachlichen Berichts, der unserer eigenen Erlebniswelt entsprungen könnte, zeigt sich, dass hinter der 
einfachen sprachlichen Darstellung des Ich-Erzählers eine eigentümlich fremdartige Welt sichtbar wird. Zu fragen 
ist, durch welche erzählerischen Mittel beim Lesepublikum eine derart zwiespältige Wirkung entstehen kann. 


Der junge Geschäftsmann lebt in der abgeschlossenen Welt seines Büros, die „einfach zu überblicken” (7.6) ist. Er 
sieht sich ungefährdet von Konkurrenz und unabhängig. Als ein anderer Geschäftsmann die leerstehenden 
Nebenräume bezieht, empfindet der Erzähler dies als einen Einbruch in seine Welt. Er zieht Erkundigungen über den 
„Nachbarn” ein, sieht seine Befürchtungen bestätigt („ein Geschäft ähnlich dem meinigen”, Z.24) und verdächtigt 
ihn der böswilligen Absicht, ihm „entgegenzuarbeiten” (Z.79). Er bezeichnet seine Verdächtigungen zwar als 
übertrieben, sein Misstrauen verliert dadurch jedoch nichts an Krassheit, denn er übertreibt nur, „um sich Klarheit zu 
verschaffen” (Z.63). Es wird aber nur das Gegenteil erreicht: eine wahnhafte Steigerung seiner Vorstellungen ins 
Groteske. 


Der Erzählvorgang setzt ein in einem Aufbauzustand, der in der unmittelbaren Perspektive des Ich-Erzählers, die 
gegen Einflüsse von außen völlig abgeschirmt ist. Aus der vermeintlichen Selbstsicherheit des einleitenden Berichts 
entwickelt sich ein fortschreitender Prozess der Verunsicherung, der sich abschließend bis zur Auflösung der Person 
steigert. Der Erzähler stellt sich zunächst in übertriebenem Maße positiv dar, doch erweisen sich seine sprachlichen 
Äußerungen bei genauer Betrachtung als rhetorische Floskeln, die den Normen und Klischees der Geschäftswelt 
entsprechen. Der kurze, unverbundene Satzbau erinnert an den protokollarisch knappen Stil eines 
Geschäftsberichts. Die wiederholten Beteuerungen („So einfach zu überblicken, so leicht zu führen” - „Ich klage 
nicht, ich klage nicht”, Z.6f., Z.8f.) lassen erste Zweifel an seiner Überlegenheit aufkommen. 


Der Erzähler erklärt das plötzliche Auftreten des Nachbarn damit, dass er es versäumt habe, die leerstehende 
Nebenwohnung selbst zu mieten. Merkwürdig erscheint dabei seine Behauptung, dass ihn die nicht nutzbare Küche 
an diesem Schritt gehindert habe (vgl. Z.17f.). Offensichtlich ist er nicht in der Lage, Bereiche in seine Pläne 
aufzunehmen, die sich einer ökonomischen Verwertbarkeit entziehen. Die Küche erscheint somit - im Kontrast zu 
den reinen Geschäftszimmern - als Raum der Geselligkeit. Solche Überlegungen lassen vermuten, dass das 
Verhältnis des Geschäftsmanns zu seinen Mitarbeitern und darüber hinaus zu seiner Umwelt gestört ist. Die 
Unfähigkeit, seine Gedanken zu kommunizieren, führt zu einer verzerrten Wahrnehmung der Wirklichkeit. Dies zeigt 
sich z.B. in der seltsamen Tiermetaphorik: „Wie der Schwanz einer Ratte ist er hineinglitten ...” (Z.38f.), „... er huscht 
förmlich an mir vorbei” (Z.34f.). Ähnlich wird das Telefon nicht etwa als Mittel der Verständigung gesehen, sondern 
als Abhörinstrument. Informationen über den anderen werden nicht durch persönliche Gespräche gewonnen, 
sondern durch anonyme Agenturen. Die ausschließliche Steuerung des Verhaltens und der Wahrnehmung durch 
das Gesetz des geschäftlichen Handelns führt dazu, dass der Ich-Erzähler nicht in der Lage ist, ursprüngliche 
menschliche Bindungen einzugehen. Die Entfremdung äußert sich in neurotischen Störungen. 


Die totale Einsamkeit, die sich aus der Ich-Verkrampfung ergibt, lässt sich mit dem Lebensgefühl Kafkas in 
Beziehung setzen. Eine Analyse von Kafkas „Brief an den Vater” legt nahe, dass der Autor in der vorliegenden 
Erzählung eine Rechtfertigung für sein eigenes Leben zu geben versucht. Es hat den Anschein, als ob er sich mit 
dem Erzähler identifiziert und demonstrieren will, dass er zur Führung eines Geschäfts ungeeignet ist. Gerade dies 
hatte ihm sein Vater immer vermittelt. Der Vater dagegen verkörpert in Kafkas Leben den Typus des erfolgreichen 
Geschäftsmannes. Der Hintergrund für den in der Erzählung dargestellten ökonomischen Konkurrenzkampf ist in 
der historisch-gesellschaftlichen Wirklichkeit. 


